
      [image: Cover-Bild von Der Gastgeber: Tödliches Dinner]
   
      
         
            

            

            
               Mehr über unsere Autorinnen, Autoren und Bücher: www.piper.de

                

               Wenn Ihnen dieser Thriller gefallen hat, schreiben Sie uns unter Nennung des Titels
                  »Der Gastgeber: Tödliches Dinner« an empfehlungen@piper.de, und wir empfehlen Ihnen gerne vergleichbare Bücher.
               

                

               © Piper Verlag GmbH, München 2026

               Redaktion: Michaela Retetzki

               Dieses Werk wurde vermittelt durch die Verlagsagentur Lianne Kolf.

               Konvertierung auf Grundlage eines CSS-Layouts von digital publishing competence (München)
                  mit abavo vlow (Buchloe)
               

               Covergestaltung: © Alexa Kim »A&K Buchcover«

               Covermotiv: Verwendete Lizenzen von depositphotos.com

                

               Alle Rechte vorbehalten. Unbefugte Nutzungen, wie etwa Vervielfältigung, Verbreitung,
                  Speicherung oder Übertragung können zivil- oder strafrechtlich verfolgt werden.
               

               Wir behalten uns eine Nutzung des Werks für Text und Data Mining im Sinne von § 44b
                  UrhG vor.
               

               In diesem E-Book befinden sich Verlinkungen zu Webseiten Dritter. Bitte haben Sie
                  Verständnis dafür, dass sich der Piper Verlag die Inhalte Dritter nicht zu eigen macht,
                  für die Inhalte nicht verantwortlich ist und keine Haftung übernimmt.
               

            

         

          

          

          

      
   
      Inhalt

      
         Inhaltsübersicht

         
            	  Cover & Impressum

            	Widmung

            	Liebe Gäste, …

            	Die Gäste

            	Kapitel 1

            	Kapitel 2

            	Kapitel 3

            	Kapitel 4

            	Kapitel 5

            	Kapitel 6

            	Kapitel 7

            	Kapitel 8

            	Kapitel 9

            	Kapitel 10

            	Kapitel 11

            	Kapitel 12

            	Kapitel 13

            	Kapitel 14

            	Kapitel 15

            	Kapitel 16

            	Kapitel 17

            	Kapitel 18

            	Kapitel 19

            	Kapitel 20

            	Kapitel 21

            	Kapitel 22

            	Kapitel 23

            	Kapitel 24

            	Kapitel 25

            	Kapitel 26

            	Kapitel 27

            	Kapitel 28

            	Kapitel 29

            	Kapitel 30

            	Kapitel 31

            	Kapitel 32

            	Kapitel 33

            	Kapitel 34

            	Kapitel 35

            	Kapitel 36

            	Kapitel 37

            	Kapitel 38

            	Kapitel 39

            	Kapitel 40

            	Kapitel 41

            	Kapitel 42

            	Kapitel 43

            	Kapitel 44

            	Danksagung

         

      
      
         Buchnavigation

         
            	Inhaltsübersicht

            	Cover

            	Textanfang

            	Impressum

         

      
   
      
         Widmung

         Für meinen Papa — auch wenn in dieser Geschichte kein Hotel vorkommt

          

      
   
      
         Liebe Gäste, …

         
            

            
               Liebe Gäste,

               hiermit lade ich zum Galadinner, exklusiv für meine geschätzten und hochverehrten
                  langjährigen Freunde und Geschäftspartner.
               

                

               Geladen sind:

               Die Baroness.

               Blaues Blut fließt durch ihre Adern, und sie ist eine Aristokratin durch und durch.
                  Und während sie auf die anderen Gäste herabsieht und eine kühle Miene bewahrt, lauern
                  hinter der gepflegten Fassade dennoch Abgründe.
               

                

               Der Professor.

               Der in exzentrisches Lila gekleidete Eigenbrötler denkt sich seinen Teil über die
                  restlichen Gäste und hält einen Tag fernab von seinem Schreibtisch generell für Zeitverschwendung.
                  Jedoch nicht, wenn es um alte Bekannte geht, die ihn hintergangen haben. Dann hat
                  sein Besuch in jedem Fall einen Grund – und er einen Plan.
               

                

               Der Politiker.

               Ein eleganter Mann, ebenso stolz wie impulsiv. Er kleidet sich selbst ebenso wie seine
                  Politik gern in die Farbe Grün und ist ein humorvoller Tischnachbar. Seine Weste ist
                  allerdings definitiv nicht so weiß, wie es den Anschein hat.
               

                

               Das Starlet.
Funkelt wie ein Stern am Nachthimmel und kleidet sich, heißblütig, wie sie ist, gern
                  in die Farbe Rot. Ihre Anwesenheit ist eine Bereicherung für jede Party, zumindest
                  wenn ihr niemand zu nahe tritt. Denn hinter ihrem hübschen Lächeln verbirgt sie das
                  eine oder andere Geheimnis – und sie würde weit gehen, um jedes davon zu bewahren.
               

                

               Für das Wohlbefinden meiner Gäste sorgt Die Haushälterin.
In unscheinbares Grau gekleidet, gefällt sie sich gut als die Beobachterin, die der
                  Gesellschaft fernbleibt. Wer annimmt, sie habe mit den Konversationen und Themen der
                  Gäste nichts zu tun, irrt sich gewaltig. Denn sie weiß Dinge, die sie nicht wissen
                  dürfte. Und sie ist bereit, dieses Wissen einzusetzen, um zu bekommen, was sie möchte.
               

                

               Serviert werden nur exquisite und handverlesene Gerichte aus der Sterneküche des Hauses.

                

               Nicht auf der Speisekarte steht der Mord, der sich zutragen wird. Es ist an den Gästen,
                  ihn gemeinsam aufzuklären und den Mörder oder die Mörderin zur Strecke zu bringen.
               

                

               Ich freue mich auf einen ebenso spannenden wie kulinarischen Abend, an dem wir uns
                  vollkommen neu und auf andere Weise kennenlernen werden.
               

                

               Mit den besten Grüßen – der Gastgeber

               James Vance

            

         

          

      
   
      
         Die Gäste

         Colin Alcott

         Catherine Cimber

         Peter McCoy

         Rose Heyes

         Oliver Heyes

         Elizabeth Vance

          

      
   
      
         Kapitel 1

         Jetzt.

         Es begann zu dämmern, als das Boot in Richtung Brightsun Manor ablegte. Dunkle Wolken
            hingen tief über dem aufgepeitschten Meer, und ein kalter Wind fuhr durch Colins Mantel.
            Er zog ihn enger um sich und fröstelte.
         

         »Kommen Sie rein«, sagte der Bootsführer über das Dröhnen des Motors hinweg. »Bei
            der Wetterlage wird es da draußen mehr als ungemütlich.«
         

         Mit einem letzten Blick auf das graue Wasser betrat Colin das Steuerhaus und zog die
            Tür hinter sich zu. »Vielen Dank. Auch für die Überfahrt.«
         

         Der Mann lachte. »Die bezahlt mir Mr Vance gut, das können Sie glauben. Sonst würde
            ich bei dem Wetter nicht rausfahren.« Er deutete auf den düsteren Himmel. »Das wird
            ein Sturm. Aber das interessiert Mr Vance nicht.«
         

         Das war keine Überraschung. James ließ generell kein Nein gelten. Kein Sturm der Welt
            vermochte seine Pläne zu ändern. »Arbeiten Sie schon lange für ihn?«
         

         »Für seine Familie.«

         Das Boot schaukelte heftig, als es auf eine Welle traf. Colin trat näher an den Bootsführer
            heran. Seinem Gesichtsausdruck nach hatte der noch mehr über James’ Familie zu sagen,
            doch das tat er nicht. Zumindest nicht ohne Ermutigung.
         

         »Wie ich höre, hat James Vance Brightsun Manor renovieren lassen.«

         Ein Seitenblick. »Sie sind seetauglich«, stellte der Mann fest. »Die Passagiere heute
            Morgen mussten sich alle setzen, auch bei besserem Wetter.«
         

         Colin hielt den Blick auf den Horizont gerichtet. Wartete darauf, dass sich Insel
            und Anwesen aus der Dämmerung schälten. Doch die Sicht war zu schlecht. »Ich habe
            bei der Royal Navy gedient«, sagte er. »Da hat man keine Wahl, als seetauglich zu
            sein.«
         

         Der Mann nickte. »Vance senior hat die Anlage renovieren lassen. Das ist schon eine
            Weile her. Mittlerweile ist er nur noch selten hier.«
         

         Eine Pause entstand. Colin nutzte sie nicht, um weiterzufragen, denn er wollte möglichst
            unvoreingenommen an die Sache herangehen. An das geplante Dinner. Das Wiedersehen
            mit James. Zehn Jahre waren eine lange Zeit. Lange genug, um Erinnerungen zu verzerren.
         

         Er drehte eine Runde durch das enge Steuerhaus, spähte in alle Richtungen. Je weiter
            sie hinausfuhren, desto höher schienen die Wellen zu werden, desto dunkler der Himmel.
            Als würden sie direkt in den Sturm fahren. Schon bald würde der helle Streifen des
            Himmels, der über dem Festland zu sehen war, verschwunden sein. Schließlich bezog
            er wieder neben dem Bootsführer Position und richtete den Blick auf das graue Meer.
            Zum ersten Mal seit seiner Abreise aus London erlaubte er sich die Frage, warum er
            der Einladung gefolgt war. Er hätte genug andere Aufträge gehabt, um abzulehnen.
         

         Nur das monotone Brummen des Motors erinnerte ihn an früher. Damals, als das Meer
            und der Himmel eine andere Farbe gehabt hatten als Grau und Schwarz und er der Ankunft
            entgegengefiebert hatte.
         

         Jetzt wartete er darauf, dass der Bootsmann die Fahrt wegen der immer höher werdenden
            Wellen abbrechen musste. Ein kleiner Teil von ihm hoffte es sogar.
         

         Irgendwann brach der Mann neben ihm das Schweigen und riss ihn aus seinen Gedanken.
            Doch seine Frage hatte nichts mit dem Seegang zu tun. »Gehören Sie zu denen?«
         

         »Zu denen? James Vance hat mich eingeladen, wenn Sie das meinen.«

         Der Mann brummte.

         »Wie waren denn die anderen Gäste?«

         »Nicht so wie Sie.«

         Colin gestattete sich ein kleines Lächeln. Das konnte er sich sehr gut vorstellen.
            Gerade als er zu einer Erwiderung ansetzen wollte, tauchte etwas vor ihnen auf. Zuerst
            war es nur eine Silhouette im Nebel: gewaltig, düster und überraschend nah.
         

         Brightsun Island. Das Anwesen darauf schien beinahe die ganze Insel einzunehmen. Je
            näher sie kamen, desto mehr Details wurden sichtbar: eine bleiche Fassade, darüber
            ein schwarzes Dach mit zahlreichen Giebeln und hohe erleuchtete Fenster. Das Gebäude
            war von einer halbhohen Mauer umgeben, dahinter Schatten von Bäumen und den Marmorfiguren,
            die James’ Vater so liebte.
         

         Vor ihnen im Wasser befand sich die Anlegestelle des Hauses. Am Ende des Stegs funkelte
            ein kleines Licht. Jemand wartete auf sie.
         

         Der Motor rumpelte, als der Bootsführer die Geschwindigkeit drosselte. »Da wären wir«,
            sagte er. »Ich mache gleich die vorerst letzte Fahrt zum Festland. Überlegen Sie es
            sich gut, ich kann Sie auch zurück mitnehmen.«
         

         »Und warum sollte ich nicht bleiben wollen?«

         Der Mann stieß ein Knurren aus. »Sie müssen es wissen, immerhin kennen Sie diese Leute.«

         Das entsprach nicht ganz der Wahrheit. Colin kannte zwar den Gastgeber, doch das war
            nichts, womit er die Sympathie des Bootsführers gewinnen konnte. Er gehörte auch nicht
            zu James’ übrigen Gästen, aber das wollte er nicht erklären.
         

         »Haben sich die anderen Passagiere so schlecht benommen?« Er konnte sich vorstellen,
            dass James’ Freunde aus Cambridge dazu neigten, sich schlecht zu benehmen. Besonders
            bei Partys wie denen, die James veranstaltete. »Dann möchte ich mich stellvertretend
            für sie entschuldigen.«
         

         Diesmal sah ihn der Bootsführer etwas länger an, bevor er sich daranmachte, beizudrehen.

         »Sie verstehen mich falsch. Ich hatte nur den Eindruck, dass keiner von ihnen hier
            sein wollte.«
         

          

         Es war eine Frau, die am Ende des Stegs auf Colin wartete. Sie hatte beim Anlegen
            geholfen und beobachtete nun, wie er von Bord ging. Sie trug einen dunklen Blazer
            mit dem diskret aufgestickten Wappen von James’ Familie, auf dem eine Sonne und ein
            Mond zu sehen waren. Die Dienstbotenuniform der Familie Vance. »Mr Alcott, willkommen
            auf Brightsun Island.«
         

         »Vielen Dank.«

         Sie deutete eine Verbeugung an. »Mein Name ist Lydia Hoover, ich bin Mr Vance’ Assistentin
            und die Haushälterin. Mr Vance hat mich gebeten, Sie höchstpersönlich abzuholen. Ich
            hoffe, Sie hatten eine angenehme Überfahrt.«
         

         »Alles bestens, vielen Dank.«

         »Kann ich Ihnen Ihr Gepäck abnehmen?« Sie war groß – fast so groß wie er – und wirkte
            kräftig, als würde sie regelmäßig Koffer und schwere Gegenstände tragen. Ihr Gesicht
            hatte etwas Altersloses an sich, Colin schätzte sie auf Mitte dreißig bis Mitte vierzig.
         

         Er schüttelte den Kopf. »Nein danke, machen Sie sich keine Umstände.«

         Für einen Moment wirkte sie, als würde sie protestieren, doch dann lächelte sie nur
            unverbindlich. »Wie Sie wünschen.«
         

         Sie richtete den Blick auf die Gangway, über die der Bootsführer herüberkam. Er trug
            eine kleine längliche Kiste, die er Lydia hinhielt.
         

         »Hier. Sie wissen ja, wem Sie es geben müssen.«

         Sie nahm die Kiste vorsichtig an sich. »Das wurde auch Zeit.«

         Der Mann verzog das Gesicht. »Ich bin kein Laufbursche.«

         »Sie sind genau das, wofür Mr Vance Sie bezahlt«, erwiderte sie in scharfem Ton. Und
            etwas leiser setzte sie hinzu: »Genau wie wir anderen.«
         

         Er hob die Schultern und wandte sich ab. »Viel Glück«, sagte er, bevor er wieder an
            Bord ging. Colin war sich sicher, dass er nicht mit der Angestellten gesprochen hatte.
         

         Lydia setzte ein professionelles Lächeln auf. »Folgen Sie mir bitte, Mr Alcott. Ich
            bringe Sie hinein, dann erhalten Sie die Anweisungen.«
         

         Anweisungen. Damit hatte er nicht gerechnet. Genauso wenig damit, nach den übrigen Gästen anzukommen.
            Er hatte gedacht, dass er etwas früher anreisen würde, um in Ruhe mit James sprechen
            zu können. Doch offenbar hatte der andere Pläne. Genau wie damals.
         

         Der kalte Wind pfiff hier ebenso schneidend wie auf dem freien Wasser, und die Wolken
            schienen jetzt noch tiefer zu hängen. In der Ferne grollte leiser Donner, als sie
            auf das Haus zugingen.
         

         Unwillkürlich beschleunigten sie ihre Schritte.

         »Ich habe gehört, dass die anderen Gäste bereits angereist sind.«

         Bei seinen Worten presste sie die Lippen zusammen. Ein Ausdruck des Missfallens, eindeutig.
            Offenbar hatten James’ Freunde bei ihr nicht den besten Eindruck hinterlassen.
         

         »O ja, sie kamen schon heute Nachmittag an. Mr Vance wollte, dass sie sich vor dem
            Dinner ein wenig vorbereiten können.«
         

         Offenbar ging James davon aus, dass Colin sich nicht vorbereiten musste. »Ich verstehe.«

         Das Herrenhaus wirkte aus der Nähe verwitterter als vom Meer aus. Colin wusste nicht,
            wann James’ Vater es hatte renovieren lassen, doch es musste einige Zeit her sein.
            Er legte den Kopf in den Nacken, um an der Fassade zu den erleuchteten hohen Fenstern
            hochzublicken. Alles wirkte fremd, als wäre das Gebäude nicht renoviert, sondern durch
            ein anderes ersetzt worden. Aber vermutlich lag das nicht an dem Haus, es lag an seinem
            Blick. Zehn Jahre lang hatte er geglaubt, hier nie mehr willkommen zu sein. So lange,
            bis James ihn angerufen hatte.
         

         Der Löwenkopf an der Tür war noch der gleiche wie früher. Colin erinnerte sich daran,
            wie er ihn aus kindlichen Augen gesehen hatte: Ein Fabelwesen, das eine Welt aus Luxus
            und Überfluss bewachte. Ein freundliches Gesicht, das ihn willkommen hieß.
         

         Jetzt war das Gold des Löwen grünstichig und angelaufen. Jemand hatte versucht, ihn
            zu reinigen, hatte aber nach der Hälfte aufgehört. Die eine Seite des Gesichts glänzte,
            die andere war verwittert. Als wäre das freundliche Wesen zu einer dämonischen Fratze
            geworden.
         

         Lydia öffnete die Tür, und sie traten in die Halle, als die ersten schweren Regentropfen
            zu fallen begannen.
         

         »Mr Vance hat Ihnen Ihr altes Zimmer richten lassen«, verkündete sie. »Ich hoffe,
            das ist in Ordnung.«
         

         »Selbstverständlich. Wo sind die übrigen Gäste untergebracht?«

         »Im Gästeflügel.«

         Der lag auf der gegenüberliegenden Seite des Anwesens. Wenn er die Wahl gehabt hätte,
            wäre sie auf ein Zimmer dort gefallen. Viel zu lange gehörte er nicht mehr zu James’
            Familie.
         

          

         Der Raum war großzügig und hatte einen eigenen Kamin, so wie die meisten Zimmer des
            Anwesens. Auch wenn es mittlerweile eine Zentralheizung gab, brannte ein Feuer darin.
            Hier hatte sich nichts verändert. Die gleichen dunklen, altmodischen Möbel – aufwendig
            restauriert und auf Hochglanz poliert.
         

         »Die Anweisungen finden Sie auf dem Nachttisch«, sagte Lydia. »Mr Vance hat Ihnen
            die Garderobe für heute Abend hergerichtet, die finden Sie im Schrank.«
         

         »Garderobe?«

         »Ja, Mr Alcott. Das Dinner hat ein Thema, hat Mr Vance das nicht erwähnt?«

         Colin schüttelte den Kopf. Sie hatten über etwas anderes gesprochen als ein Dinner.
            Etwas ganz anderes. Aber es sah James ähnlich, ihm wichtige Details vorzuenthalten.
            Es war genau sein Humor, ihn zu einer Kostümparty zu bestellen und ihm erst fünf Minuten
            vorher Bescheid zu geben, sodass ihm keine Wahl blieb, als das zu tragen, was James
            geplant hatte. »Es ist ein Krimidinner«, sagte Lydia. »Wussten Sie das nicht?«
         

         Nicht wirklich. Es geht um einen Mord, hatte James gesagt. Dabei hatte seine Stimme todernst geklungen. Bei einem Krimidinner
            ging es Grunde ebenfalls um eine Leiche. Und doch war es etwas vollkommen anderes.
            Colin hatte mit einer echten Leiche gerechnet und nicht mit einer seichten Abendunterhaltung.
            Diese Überraschung war gelungen. Und wieder entsprach sie genau James’ Humor.
         

         »James hat etwas in der Richtung angedeutet.« Vage. Colin verfluchte ihn insgeheim.
            Kein Auftrag, sondern ein großer Witz. So wie James das ganze Leben sah. »Dann muss
            ich mich verkleiden?«
         

         Lydia lächelte. Diesmal wirkte es weniger professionell als aufrichtig. »Keine Sorge,
            Ihr Outfit ist sehr adrett.«
         

         Colin unterdrückte ein Seufzen.

         »Haben Sie sonst noch Fragen?«, wollte die Haushälterin wissen.

         Hunderte. Aber die würde ihm Lydia nicht beantworten können, sondern nur ihr Chef.
            »Nein. Haben Sie vielen Dank.«
         

         Sie nickte und sah auf die Uhr. »Wenn wir im Zeitplan bleiben wollen, muss ich Sie
            in fünfzehn Minuten abholen. Reicht Ihnen das?«
         

         »Ich kann es kaum erwarten.«

         Wieder ein Lächeln, diesmal über die Ironie in seiner Stimme. »Das Dinner wird exquisit
            sein«, versprach sie, dann zog sie sich leise zurück.
         

         Jetzt stieß Colin den Seufzer aus, den er zurückgehalten hatte. Was führte James im
            Schilde? Er ging zum Nachttisch, um den Briefumschlag aufzuheben, der dort lag. Die
            Schrift darauf war verspielt und augenscheinlich mit einem Füller geschrieben. Und
            die drei Worte erinnerten ihn an seine Rolle. Sie beschrieben genau das, was er in
            den letzten zehn Jahren für James gewesen war. Vielleicht hatte sich doch nichts geändert.
         

         Der ungebetene Gast.

      
   
      
         Kapitel 2

         Jetzt.

         
            

            
               Liebe Gäste,

               hiermit lade ich zum Galadinner, exklusiv für meine geschätzten und hochverehrten
                  langjährigen Freunde und Geschäftspartner.
               

                

               Geladen sind:

               Die Baroness.

               Blaues Blut fließt durch ihre Adern, und sie ist eine Aristokratin durch und durch.
                  Und während sie auf die anderen Gäste herabsieht und eine kühle Miene bewahrt, lauern
                  hinter der gepflegten Fassade dennoch Abgründe.
               

                

               Der Professor.

               Der in exzentrisches Lila gekleidete Eigenbrötler denkt sich seinen Teil über die
                  restlichen Gäste und hält einen Tag fernab von seinem Schreibtisch generell für Zeitverschwendung.
                  Jedoch nicht, wenn es um alte Bekannte geht, die ihn hintergangen haben. Dann hat
                  sein Besuch in jedem Fall einen Grund – und er einen Plan.
               

                

               Der Politiker.

               Ein eleganter Mann, ebenso stolz wie impulsiv. Er kleidet sich selbst ebenso wie seine
                  Politik gern in die Farbe Grün und ist ein humorvoller Tischnachbar. Seine Weste ist
                  allerdings definitiv nicht so weiß, wie es den Anschein hat.
               

                

               Das Starlet.

               Funkelt wie ein Stern am Nachthimmel und kleidet sich, heißblütig, wie sie ist, gern
                  in die Farbe Rot. Ihre Anwesenheit ist eine Bereicherung für jede Party, zumindest
                  wenn ihr niemand zu nahe tritt. Denn hinter ihrem hübschen Lächeln verbirgt sie das
                  eine oder andere Geheimnis – und sie würde weit gehen, um jedes davon zu bewahren.
               

                

               Für das Wohlbefinden meiner Gäste sorgt Die Haushälterin.

               In unscheinbares Grau gekleidet, gefällt sie sich gut als die Beobachterin, die der
                  Gesellschaft fernbleibt. Wer annimmt, sie habe mit den Konversationen und Themen der
                  Gäste nichts zu tun, irrt sich gewaltig. Denn sie weiß Dinge, die sie nicht wissen
                  dürfte. Und sie ist bereit, dieses Wissen einzusetzen, um zu bekommen, was sie möchte.
               

                

               Serviert werden nur exquisite und handverlesene Gerichte aus der Sterneküche des Hauses.

                

               Nicht auf der Speisekarte steht der Mord, der sich zutragen wird. Es ist an den Gästen,
                  ihn gemeinsam aufzuklären und den Mörder oder die Mörderin zur Strecke zu bringen.
               

                

               Ich freue mich auf einen ebenso spannenden wie kulinarischen Abend, an dem wir uns
                  vollkommen neu und auf andere Weise kennenlernen werden.
               

                

               Mit den besten Grüßen – der Gastgeber

               James Vance

            

         

          

         Colin starrte die Karte an, die sich im Umschlag befunden hatte. Auf der Rückseite
            fand sich eine handgeschriebene Notiz. Zweifelsohne James’ Schrift.
         

         
            

            
               Lieber Colin,

                

               ich hoffe, du hattest eine gute Anreise! Du wirst dich als ungebetener Überraschungsgast
                  auf meiner Party einfinden, und ich bin mir sicher, dass du diese Rolle hervorragend
                  spielen wirst. Bitte verzeih mir diese Maskerade – sie ist nötig, um deinen unvoreingenommenen
                  Blick auf meine Gäste zu bewahren.
               

               Ich hätte dich angekündigt, doch ich wollte meinen hochverehrten Gästen nicht die
                  Chance bieten, sich darauf vorzubereiten, dass wir beim Dinner nicht unter uns sein
                  werden.
               

               Wir sprechen nach der ersten Runde.

               Du wirst keine Rolle spielen müssen, sei einfach du selbst und gib dein Bestes, um
                  den Fall aufzuklären.
               

                

               Vielen Dank, dass du meiner Einladung nachgekommen bist.

               James

            

         

          

         Colin hatte sie zweimal gelesen, bevor er eine rasche Dusche genommen hatte und in
            sein Kostüm geschlüpft war.
         

         Es war eine Uniform in dunklem Grün, die militärisch anmutete. Natürlich. Die Rollen
            in James’ Krimidinner waren den Figuren eines beliebten Brettspiels nachempfunden,
            und auf der Einladung fehlte nur eine – die des Obersts. Offenbar hatte James diese
            Rolle ihm zugedacht.
         

         Passend. Bis auf die Tatsache, dass in dem Brettspiel jede einzelne Figur ein möglicher
            Täter war.
         

          

         Lydia holte ihn, wie vereinbart, pünktlich eine Viertelstunde später ab. Sie hatte
            sich ebenfalls umgezogen und trug nun eine schwarze Butleruniform, an die das Familienwappen
            als Anstecknadel geheftet war.
         

         »Hat das Dinner schon begonnen?«, wollte Colin wissen.

         »Selbstverständlich nicht«, erwiderte sie. »Mr Vance würde nicht wollen, dass Sie
            etwas verpassen, schließlich ist die Küche wirklich außerordentlich gut. Bisher wurde
            lediglich ein Aperitif serviert.«
         

         Sie durchquerten die große Halle. Lydia steuerte den Salon an, in dem früher die Abendveranstaltungen
            von James’ Vater stattgefunden hatten. Colin erinnerte sich an seinen ersten Sommer
            hier. James hatte ihn dazu überredet, sich nachts aus dem Bett zu stehlen, um an der
            Tür zu lauschen und die Erwachsenen durch das Schlüsselloch zu beobachten. Am Ende
            hatte er selbst sich gelangweilt, während Colin fasziniert gewesen war.
         

         Gerade als sie auf die Tür des Salons zusteuerten, öffnete sich diese und ein hochgewachsener
            Mann mit Brille und einer auffälligen grünen Krawatte kam heraus. Er hob die Brauen,
            als er sie entdeckte.
         

         »Mr McCoy«, sagte Lydia. »Kann ich Ihnen helfen?«

         »Professor McCoy«, verbesserte der Mann sie, ohne sie anzusehen. Sein Blick galt Colin,
            den er einer eingehenden Musterung unterzog. »Ich war auf der Suche nach unserem Gastgeber.«
         

         »Nun, ich würde James ebenfalls gern sehen.«

         »Und Sie sind?«

         Colin streckte ihm die Hand hin. »Colin Alcott, sehr erfreut.«

         Der Professor ergriff sie, seine Miene blieb jedoch ohne jede Freundlichkeit. »Peter
            McCoy.«
         

         »Sie sollten sich zu den anderen gesellen«, sagte Lydia. »Dann kann ich Mr Vance Bescheid
            geben.«
         

         Peter starrte sie eine Sekunde lang verärgert an, bevor er die Schultern hob. »Wenn
            das alles beschleunigt.« Und er öffnete die Tür hinter sich und schritt hindurch,
            ohne sich noch einmal umzudrehen.
         

         Lydia hatte ein höfliches Lächeln aufgesetzt. »Bitte nach Ihnen, Mr Alcott.«

         Der Salon war mit den gleichen altmodischen Möbeln ausgestattet, die sich im ganzen
            Haus fanden. Er war in dezentem Dunkelblau gehalten, der Farbe des Familienwappens.
         

         Drei Blicke richteten sich auf sie, als sie den Raum betraten.

         Peter hatte sich zu einem Herrn und einer Dame am Kamin gesellt, eine weitere Frau
            saß auf der Armstütze eines Sofas. Sie alle schwiegen, ein betretenes Schweigen, gerade
            so, als wäre eben ein Gespräch unterbrochen worden.
         

         »Wo ist James?«, wollte der unbekannte Mann wissen. »Ich würde ihn gern demnächst
            zu Gesicht bekommen.« Er trug einen modisch geschnittenen Anzug, der ein bedenkliches
            Pflaumenblau hatte. Exzentrisches Lila, hatte der Text auf der Karte gelautet. Dieser Mann musste im Spiel den Professor
            darstellen.
         

         Colin war sich fast sicher, dass James auch ihn eingekleidet hatte und sich über die
            Auswahl der Garderobe königlich amüsierte. Und darüber, wie unwohl sich der Träger
            fühlte.
         

         »Unser Gastgeber gesellt sich zu uns, sobald es an der Zeit ist«, verkündete die Frau
            am Kamin in belehrendem Tonfall. Als würde sie von einer Karte ablesen. Im Gegensatz
            zu dem Mann in Pflaumenblau schien sie sich wohl in ihrer Haut zu fühlen, obwohl sie
            nicht gerade elegant gekleidet war: Ein grauer Faltenrock, der ihr bis an die Knöchel
            reichte, und klobige Schuhe wurden von einer weißen Bluse mit Rüschenkragen begleitet.
            Sie musste die Haushälterin darstellen. »Das steht doch in der Anweisung.«
         

         »Die Anweisung ist mir egal«, entgegnete der Mann in Pflaumenblau. »Ich bin hier,
            um Zeit mit meinen Freunden zu verbringen, und nicht, um an irgendwelchen Theaterstücken
            teilzunehmen.«
         

         »Aber du bist doch gerade schon mitten unter deinen Freunden«, warf Peter ironisch
            ein. Er hatte mehr Glück mit seinem dunklen Anzug und der smaragdgrünen Krawatte.
            Jetzt fiel Colin auf, dass seine Brille auch einen grünen Rahmen hatte. Er musste
            den Politiker darstellen. Ebenfalls eine Rolle, nachdem er im richtigen Leben ein
            Professor war und als solcher angesprochen werden wollte. »Entspann dich einfach ein
            wenig, Oliver.«
         

         Dann verstummten sie allesamt, um Colin anzustarren.

         »Ist alles zu Ihrer Zufriedenheit?«, fragte Lydia mit samtener Stimme. »Kann ich Ihnen
            noch etwas bringen?«
         

         »James«, sagte der Mann in Pflaumenblau. Oliver. »Wo steckt er?«

         Die Frau, die als Haushälterin verkleidet war, stieß ihm den Ellenbogen in die Rippen.
            »Lass gut sein. James kommt schon. Ich bin viel interessierter an dem Herrn, der uns
            nicht vorgestellt worden ist.« Sie sah Lydia fragend an.
         

         Diese lächelte schmal. »Leider müssen Sie sich selbst miteinander bekannt machen«,
            sagte sie. »Mr Vance hat mich gebeten, mich nicht in das Spiel einzumischen.«
         

         Oliver verdrehte die Augen. »Dann bringen Sie mir noch einen Drink. Etwas Stärkeres
            diesmal, sonst halte ich den Abend nicht aus.«
         

         »Sehr wohl. Und für Sie?« Sie sah Colin an.

         »Ich hätte gern ein Soda mit Eis«, erwiderte er. »Vielen Dank.«

         »Keinen Aperitif für Sie?«, fragte die verkleidete Haushälterin. Sie war näher gekommen.
            Ihr dunkles Haar war zu einer für ihre Rolle unpassenden komplizierten Hochsteckfrisur
            angeordnet, und sie war umgeben von einer Wolke schweren Parfüms.
         

         »Nein danke«, erwiderte Colin. Er vermied es, während der Arbeit zu trinken. Und James
            hatte es klingen lassen, als würde ihn hier Arbeit erwarten. Als müsste er auf der
            Hut sein.
         

         Die Haushälterin streckte ihm mit einer eleganten Bewegung die Hand hin. »Catherine
            Cimber«, sagte sie mit rauchiger Stimme. »Ich bin … die Haushälterin.« Ein Lächeln
            umspielte ihre rot geschminkten Lippen. »Stets zu Diensten.«
         

         »Colin Alcott«, erwiderte er und ergriff ihre Hand. »Es ist mir eine Freude.«

         Catherine trat noch einen Schritt an ihn heran. »Und woher kennen Sie unseren hochverehrten
            Gastgeber?«
         

         »Ich bin nur ein ungebetener Gast«, erwiderte er. Der wahre Grund seiner Anwesenheit
            würde die übrigen Gäste möglicherweise schockieren, deswegen war es gut, ihn hinter
            seiner Rolle verstecken zu können.
         

         »Und ein Mann des Militärs, wie es aussieht«, stellte Peter fest. »Oberst Alcott,
            nehme ich an?«
         

         Offenbar hatten sie die gleichen Schlüsse gezogen wie Colin. Dass James sie allesamt
            in die Figuren eines Brettspiels verwandelt hatte. Und zumindest Colins Figur verschmolz
            auf beunruhigende Weise mit seiner Vergangenheit. Er kam nicht umhin, sich zu fragen,
            ob das bei den anderen ebenso der Fall war. Er würde sich nicht so schnell aus der
            Deckung locken lassen. Zum zweiten Mal an diesem Abend verfluchte er James. Er hätte
            wirklich Zeit gebraucht, um sich auf diese Leute vorzubereiten.
         

         »Man könnte es annehmen«, entgegnete er sanft.

         Der Mann strich sich über die Krawatte und setzte ein glattes Lächeln auf. »Hier bin
            ich wohl Bürgermeister Peter McCoy. Und Politiker.«
         

         Das kaum merkliche Stocken in seiner Stimme verriet Colin, dass auch er sich noch
            nicht an seine Rolle gewöhnt hatte. Wahrscheinlich hatten sie noch nicht mit dem Spiel
            begonnen, solang sie unter sich gewesen waren.
         

         »Verzeihen Sie meinen unglücklichen Freund dort drüben«, fuhr er fort. »Er ist beim
            Dinner der Professor und damit von ungeduldiger Natur.«
         

         »Es kann nicht jeder die formvollendeten Manieren eines Politikers haben«, setzte
            Catherine hinzu. Ihre dunklen Augen funkelten amüsiert.
         

         Oliver schnaubte und kam ebenfalls auf Colin zu. »Oliver Heyes«, stellte er sich vor.
            Er war groß und massiv gebaut, sein Händedruck fest. Auf seinem attraktiven Gesicht
            stand unverhohlenes Misstrauen. »Und ich bin wirklich neugierig. Unser Gastgeber lässt
            ungebetene Gäste meistens nicht in sein Haus ein. Ich bin überaus gespannt, was Ihre
            Geschichte ist, Alcott.«
         

         »Bitte, nennen Sie mich Colin«, sagte Colin. »Man hat mir gesagt, dass wir hier unter
            Freunden sind.«
         

         Ein helles Lachen von der Dame auf dem Sofa. Sie erhob sich und stieß ebenfalls zu
            ihnen. Sie trug ein rotes hautenges Kleid, ihr aristokratisch wirkendes, vollkommen
            ebenmäßiges Gesicht wurde von blonden Locken eingerahmt.
         

         »Der liebe James hat einen hervorragenden Sinn für Humor«, stellte sie fest. »Und
            er hat ihn nicht verloren nach all dem, was geschehen ist.« Sie machte eine kurze
            Pause, als erwartete sie eine Reaktion. »Ich bin Rose«, setzte sie schließlich hinzu
            und streckte Colin ebenfalls die Hand hin. »Es freut mich sehr, dass Sie da sind.
            Wir alle … kennen uns ein wenig zu lange. Da ist frisches Blut nie schlecht.«
         

         Catherine verschluckte sich an ihrem Drink und warf ihr einen finsteren Blick zu.

         »Achten Sie nicht auf sie«, sagte Rose. »Sie kann Blut nicht ausstehen. Und noch weniger,
            dass jemand den Elefanten im Raum anspricht.«
         

         Stille folgte auf ihre Worte. Die Anwesenden wirkten einen Moment wie erstarrt. Erst
            als Lydia mit einem Tablett eintrat, verteilten sie sich wieder im Raum.
         

         Oliver nahm mit einem gebrummten Dankeschön seinen Drink entgegen und Colin das Wasser.
            Die Damen wurden mit frischen Aperitifs versorgt.
         

         Schließlich setzten sich alle in die Sitzgruppe rund um das Kaminfeuer. Vielleicht
            wirkten sie nun so wie die Gesellschaften von James’ Vater. Vielleicht war James deswegen
            noch nicht hier. Weil er sich nur langweilen würde.
         

         »Ich muss gestehen, dass ich bisher nie an einem Krimidinner teilgenommen habe«, sagte
            Colin, um das Schweigen zu brechen. »Und Sie?«
         

         Rose rümpfte die Nase und legte Oliver eine Hand auf den Arm. »Wir haben normalerweise
            keine Zeit für solche Kindereien.«
         

         »Ich auch nicht«, entgegnete Peter. »Ich habe wichtigere Dinge zu tun. Als Bürgermeister
            meine ich.«
         

         Oliver schnaubte, doch er sagte nichts dazu und nahm stattdessen einen Schluck von
            seinem Whiskey, bevor er an seinen pflaumenblauen Manschettenknöpfen herumzupfte.
         

         »Oh, ich war schon zu einigen eingeladen.« Catherine beugte sich vor, wobei die roséfarbene
            Flüssigkeit in ihrem Glas beinahe überschwappte. »Doch die waren nicht so … klassisch,
            sondern um einiges fantasievoller. Nichts für ungut, aber das ist so sehr Vance. Brightsun Manor. Ihr wisst schon.«
         

         Offenbar wusste niemand etwas darauf zu erwidern, also schaltete sich erneut Colin
            ein. »Wie meinen Sie das?«
         

         Sie legte den Kopf schief und schien für einen Moment zu überlegen. »Na, wie James
            eben ist. Ein wenig wie dieses Haus, wissen Sie? Im Grunde hübsch, aber dann doch
            altmodisch. So verstaubt, dass einmal gelüftet werden müsste. So stellt man sich ein
            klassisches Krimidinner vor. Da ist nichts Innovatives dabei.«
         

         »Wie es aussieht, ist unsere Haushälterin ein wenig preziös«, stellte Rose trocken
            fest. »Nein, wer hätte das gedacht.«
         

         Oliver legte beschwichtigend seine Hand auf ihr Knie. »Ich finde, Cathy hat recht.
            Das hier ist sehr klassisch.«
         

         Ein Schwall roséfarbener Aperitif ergoss sich auf das Sofa, als Catherine zusammenzuckte.
            Sie sah Oliver vorwurfsvoll an, während Lydia herbeieilte, um die Flüssigkeit abzutupfen,
            bevor sie in das Polster sickerte.
         

         »Wie dem auch sei«, sagte Peter mit dröhnender Stimme. »Ich finde es großartig, dass
            er sich dieses Jahr etwas zur Unterhaltung ausgedacht hat. Findest du nicht, Rose?
            Hättest du sonst herkommen wollen?«
         

         Die blonde Frau hob die Lippen zu einem freudlosen Lächeln. »Machen wir uns nichts
            vor. Dieses Mal haben wir es uns alle überlegt, ob wir überhaupt kommen sollen.«
         

         Colin entging nicht, dass Oliver seine Hand fester um ihr bloßes Knie schloss, wie
            um sie zurückzuhalten. Die beiden sahen aus, als hätten sie einen Geist gesehen, mühsam
            um Fassung bemüht. Auch Catherine schien nur mit Mühe gefasst. Sie hatte ihr Glas
            beinahe zur Gänze geleert und Lydia einen Wink gegeben, ihr ein weiteres zu bringen.
         

         Er hatte nicht vergessen, was der Bootsführer gesagt hatte: »Ich hatte nur den Eindruck, dass keiner von ihnen hier sein wollte.« Damit schien er recht gehabt zu haben. Sie waren alle nicht glücklich, hier zu
            sein.
         

         Auch nicht Peter, der mit noch immer zu lauter Stimme weitersprach: »Ich komme jedes
            Mal gern nach Brightsun, das wisst ihr doch.«
         

         »Natürlich«, sagte Catherine. »Nur weiß ich nicht, was du jetzt noch für einen Grund
            dazu haben solltest.«
         

         Die Blumenvase klirrte, als Oliver mit der flachen Hand auf den Tisch schlug. Diesmal
            zuckte nicht nur Catherine zusammen. »Das reicht!« Verärgert sah er in die Runde.
            »James hat sich dieses Dinner nicht ohne Grund ausgedacht. Wir halten uns an die Regeln.
            Wir bleiben in unseren Rollen und sprechen über nichts anderes.«
         

         »Ich kann mir auch einen Platz an der Bar suchen, wenn Sie ein privates Gespräch führen
            wollen«, schlug Colin vor.
         

         »Aber nein«, entgegnete Peter und rückte seine Brille zurecht. »Oliver hat vollkommen
            recht. James will, dass wir uns einen schönen Abend machen und nicht an die Vergangenheit
            denken. Er möchte uns ablenken. Und Sie sind ebenso sein Gast wie wir.«
         

         Catherine nickte. Sie hatte ein strahlendes Lächeln aufgesetzt, doch ihre Augen schimmerten
            verdächtig. »Ja bitte. Erzählen Sie uns mehr über sich. Wo haben Sie gedient?«
         

         »Mich würde vielmehr interessieren, woher Sie unseren geschätzten Gastgeber kennen«,
            hakte Oliver nach. »Wir sind seit vielen Jahren Freunde – aber von Ihnen hat er nie
            gesprochen.«
         

         Das wiederum konnte sich Colin gut vorstellen. Er setzte zu einer Antwort an, als
            eine helle Glocke erklang.
         

         »Zu Tisch«, rief Lydia. »Mr Vance wird Sie gleich begrüßen. Dann wird das Dinner serviert.«

         Die anderen erhoben sich, und Colin folgte ihnen langsamer. Er fragte sich, zu welchem
            Gang der Mord anstand.
         

         Bei dieser Gruppe – dessen war er sich sicher – würde Blutvergießen nicht lange auf
            sich warten lassen.
         

      
   
      
         Kapitel 3

         Jetzt.

         James Vance wartete vor dem Speisesaal auf sie.

         Er mochte zehn Jahre älter geworden sein, doch er hatte sich kaum verändert. Noch
            immer hielt er sich kerzengerade und wirkte wie der selbstsicherste Mensch auf der
            Welt, während ein spitzbübisches Lächeln auf seinen Lippen lag. Colin kannte diesen
            Ausdruck. James hatte ihn immer dann aufgesetzt, wenn er einen außerordentlichen Streich
            geplant hatte.
         

         Das hier, wurde ihm klar – dieses Dinner –, war nichts anderes als das. Ein Streich.
            Nur konnte Colin noch nicht abschätzen, auf wessen Kosten er gehen würde.
         

         »James!«, rief Oliver mit dröhnender Stimme und ging auf ihn zu. Sie umarmten sich
            wie alte Freunde. Vermutlich waren sie das, dachte Colin.
         

         »Wie geht es dir?«, setzte Oliver ein wenig leiser hinzu.

         »Sehr gut, mein Freund. Ich freue mich, dass ihr alle hier seid. Wo ist deine wunderbare
            Frau?«
         

         Er küsste Rose’ Handrücken, sie schnaubte und umarmte ihn ebenfalls. »Schön, dich
            zu sehen, James. Du siehst besser aus.«
         

         Peter schüttelte er lediglich die Hand. »Gut, dass du es einrichten konntest, mein
            Lieber.«
         

         Sein Gegenüber lächelte verhalten. »Ich habe das Gefühl, dass ich es bereut hätte,
            nicht zu kommen.« Er strich sich die grüne Krawatte glatt und trat rasch zur Seite,
            um Catherine den Vortritt zu lassen.
         

         »Liebster James«, seufzte die und schlang die Arme um ihn. »Du hast dich so rargemacht!«

         »Genauso wie du«, entgegnete er und atmete hörbar ein. »Was ist das für ein Duft?
            Er steht dir, Catherine. Ebenso wie die Farbe Grau.«
         

         Sie kniff die Augen zusammen und drohte ihm mit dem Finger. »Ich durchschaue dich,
            du Schuft. Wir wissen beide, dass Grau mich blass wirken lässt. Noch blasser als die
            Leiche auf deiner vermaledeiten Speisekarte! Und Haushälterin? Was soll ich denn damit?«
         

         James lachte. »Du bist Virtuosin. Ich wusste, nur du würdest dieser Rolle gerecht
            werden.«
         

         Zuletzt wandte er sich Colin zu. Der spürte die Blicke der anderen. Sie hatten auf
            diesen Moment gewartet. Und er ebenso.
         

         James’ Lächeln verbreiterte sich. »Colin, mein lieber Freund. Es ist schön, dich wiederzusehen.
            Gut, dass auch du es einrichten konntest.«
         

         »Die Freude ist ganz meinerseits«, sagte Colin. »Und selbstverständlich habe ich mir
            die Zeit genommen.«
         

         James bot ihm zuerst eine Hand an, zog ihn dann aber in eine Umarmung. »Ich hoffe,
            du hast Freude an meiner kleinen Inszenierung«, setzte er halblaut hinzu. »Ich bin
            sehr gespannt, welche Schlüsse du ziehen wirst.« Und noch leiser, sodass kein anderer
            ihn hören konnte: »Das ist deine zweite Chance. Jetzt kannst du alles wiedergutmachen.«
         

         »Ich wüsste nicht, dass ich in deiner Schuld stehe«, gab Colin ebenso leise zurück.
            »Aber das kannst du mir später sicher erklären. Wenn du mir auch dieses Chaos hier
            erklärst und mir sagst, warum du für ein verdammtes Krimidinner einen Privatdetektiv
            angeheuert hast.«
         

         James löste sich von ihm und grinste, während die anderen Gäste Colin umso neugieriger
            musterten. Keinem von ihnen war entgangen, dass sie sich ausgetauscht hatten, selbst
            wenn niemand ihre Worte verstanden haben konnte.
         

         »Wir haben uns einiges ausgedacht«, sagte James in normaler Lautstärke. »Ich bin sehr
            gespannt, wie du unser Dinner findest.«
         

         »Und ich erst«, gab Colin zurück.

         James ging auf die Tür zu. Die Absätze seiner Anzugschuhe waren laut auf dem Fliesenboden
            der Halle.
         

         »Ich hoffe, ihr habt euch schon bekannt gemacht.«

         »Oberflächlich«, erwiderte Oliver. »Wir waren uns nur nicht sicher, ab wann dein Spiel
            beginnen soll. Dieses Krimidinner.« Vorhin hatte er sich wesentlich abfälliger darüber
            geäußert. Vor James ließ er sich seinen Unmut nicht anmerken.
         

         Rose hob eine Augenbraue. »Nicht alle von uns sind davon überzeugt, dass dieses Krimidinner
            eine gute Idee ist«, sagte sie. »Unter den gegebenen Umständen.«
         

         James’ Miene gefror. Er hatte wie früher ein Pokerface, doch Colin erkannte die Anzeichen,
            die die verschiedenen Gefühlsregungen auf seine Maske zeichneten. Das hier war Wut.
            James war wütend. »Oh, das glaube ich gern. Deswegen will ich euch einmal fragen:
            Wer von euch möchte nicht an dem Abend teilnehmen?«
         

         Er sah in die Runde, aber alle schwiegen. Auch Oliver, der zu Boden sah.

         »Niemand, der diese Idee geschmacklos findet?«

         Catherine reckte das Kinn. »Ich gebe zu, diesen Gedanken gehabt zu haben. Du kannst
            es mir nicht verdenken.«
         

         »Selbstverständlich nicht«, antwortete James sanft. Seine Gesichtszüge waren wieder
            weicher geworden. »Gerade dir gestehe ich diesen Gedanken natürlich zu.«
         

         Oliver hob den Blick und starrte ihn an. Für einen Moment lag unverhohlener Zorn in
            seinen Augen, doch als er sprach, war seine Miene wieder neutral. »Dann findest du
            selbst die Idee nicht geschmacklos? Du – vor allen anderen?«
         

         »Oh, ich finde sie außerordentlich geschmacklos«, sagte James. »Aber du solltest mich
            lange genug kennen, um zu wissen, dass mir solche Ideen die liebsten sind.«
         

         Peter räusperte sich. »Nun, ich habe vorhin schon darauf hingewiesen, dass du dir
            diesen Abend bestimmt nur ausgedacht hast, um uns ein wenig abzulenken. Zur Zerstreuung.«
         

         James lächelte. »Selbstverständlich«, antwortete er in einem Tonfall, der das Gegenteil
            behauptete. Ironisch. Beinahe höhnisch. »Ich verspreche euch allen hoch und heilig,
            dass es hierbei nicht um Monica geht.«
         

         Nun war nur noch das Prasseln des Kaminfeuers zu hören. Und dann, leise, irgendwo
            in weiter Entfernung, erklang ein Donnergrollen.
         

         Catherine legte sich die Hand auf die Brust. Rose griff nach Olivers Arm, er war bleich
            geworden. Peter strich sich zum hundertsten Mal die Krawatte glatt.
         

         Colin hüstelte. »Wer ist Monica?«

         James legte bedächtig eine Hand auf die Klinke der Tür hinter sich. »Gedulde dich
            einen Moment, mein Lieber. Erst will ich sichergehen, dass auch nach diesem Schock
            keiner aussteigen möchte.« Er sah seine Gäste der Reihe nach an, doch sie waren noch
            immer wie erstarrt. Niemand sagte ein Wort.
         

         »Dann wollen wir beginnen.«
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